
Bisherige über die Klinge springen müssen, da sich unter 
anderen Esther Friedli und Michael Götte sich weit oben 
in der SVP-Hierarchie plazieren könnten. Für die knapp 
Nicht-Gewählten gibt es zwei Hintertürchen in den Nati-
onalratssaal: Ein vorzeitiger Rücktritt von Thomas Müller 
oder eine Wahl von Roland Rino Büchel in den Ständerat. 
Sollte Esther Friedli tatsächlich gewählt werden und Ge-
fallen an ihrem Mandat finden, könnte der SVP im kom-
menden März die logische zweite Regierungsratskandida-
tin fehlen. 
Die Listenverbindung von SP und Grünen wird vor allem 
wegen Zugewinnen der Grünen drei Sitze holen, wie ge-
habt zwei für die SP und ein gewonnener neuer Sitz für 
die Grünen. Viele Stimmen wird die frühere Nationalrä-
tin Yvonne Gilli sammeln, nach Bern fahren wird aber  
Franziska Ryser, die ja auch von den Grünen selbst als 
Spitzenkandidatin gepusht wird und mit ihrer Stände-
ratskandidatur im Rampenlicht steht. Bei der SP können 
die beiden bisherigen Nationalrätinnen Barbara Gysi und 
Claudia Friedl die interne Konkurrenz auf Distanz halten. 
Arber Bullakaj und Bettina Surber lagen vor vier Jahren 
rund 10'000 Stimmen hinter der zweitplazierten Friedl. 
Denkbar ist aber, dass Friedl im Lauf der Legislatur zu-
rücktritt, deshalb kann Platz drei bei der SP einen Karri-
ereschritt bedeuten.

Die FDP kann ihr Ergebnis und damit den zweiten Sitz 
knapp halten. Sollte es Marcel Dobler in den Ständerat 
schaffen, würde St.Gallen gleich zwei neue Gesichter in 
die FDP-Fraktion delegieren, gut möglich, dass es auch 
zwei Frauen sind. Erste Anwärterin für einen Sitz ist  
Susanne Vincenz-Stauffacher, die sich im Frühjahr mit 
ihrer Ständeratskandidatur Respekt weit über die Partei-
grenzen hinaus erarbeitet hat – und die mit ihrem politi-
schen Profil auch glaubwürdig für eine liberale Umwelt-
politik steht. Dahinter hat Karin Weigelt das Potenzial, von 
Null auf Hundert Nationalrätin zu werden. Dass dies geht, 
hat ja vor vier Jahren bereits Marcel Dobler bewiesen. 
Weigelt ist omnipräsent, betreibt vermutlich den aufwän-
digsten Wahlkampf in der ganzen Ostschweiz, steht für die 
junge Generation und aktuelle Themen wie etwa die Digi-
talisierung. Nicht unterschätzen sollte man aber den gut 
vernetzten Rheintaler Kantonsrat Stefan Britschgi. Nach 
dem Rücktritt von Walter Müller wird die Bauernlobby  
alles daran setzen, mit ihm wieder einen FDP-Landwirt 
nach Bern zu schicken.

Ergebnis: Gewählt werden Lukas Reimann (SVP),  
Thomas Müller (SVP), Roland Rino Büchel (SVP),  
Mike Egger (SVP), Susanne Vincenz Stauffaucher (FDP), 
Marcel Dobler (FDP, wird am 17. November in den Ständerat 
gewählt, Karin Weigelt rückt nach), Markus Ritter (CVP), 
Nicolo Paganini (CVP), Pietro Vernazza  (GLP), Barbara 
Gysi (SP), Claudia Friedl (SP), Franziska Ryser (Grüne). 
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«Go!» statt  
«No Go!»
Befragungen zeigen, 
dass zahlreiche Bür-
ger der Urne fernblei-
ben, weil sie gerade in 
den Ferien weilten, kei-
ne Zeit oder Lust hatten 
oder den Termin ver-
passten. Dies befrem-
det, würden doch viele 
Menschen auf unserer 
Welt gerne frei wählen. 
Ein Privileg, das wir in 
unserem Land seit dem 19. Jahrhundert besit-
zen und das über die briefliche Wahl mehrere 
Wochen lang genutzt werden kann.

Teilnahme = Teilhabe 
Ja, es kostet etwas Zeit, den Wahlzettel auszu-
füllen und das Couvert rechtzeitig zum nächsten 
Briefkasten bringen. Richtig ist auch, dass nur 
wenige Wählerinnen und Wähler die Kandidatin-

nen und Kandidaten der verschiedenen Partei-
listen persönlich kennen. Es stimmt auch, dass 
wir mehrere Male pro Jahr an die Urne gerufen 
werden. Und trotzdem sollte das Wahlrecht ge-

nutzt werden. Wer nicht wählt, überlässt die ge-
sellschaftliche und persönliche Entwicklung  
anderen. 

Liste einlegen 
Wer unser Wahlsystem nur rudimentär kennt, 
der legt eine einzige, unveränderte Parteiliste ins 
Couvert. Wer taktisch wählen möchte, streicht 
oder verdoppelt Personen auf seiner ausgewähl-
ten Parteiliste oder «importiert» gegebenenfalls 
noch Personen anderer Parteilisten. Wichtig ist 
einfach, dass die Wählerinnen und Wähler sich 
für eine Partei respektive eine Liste entscheiden. 
Am besten für jene, die ihnen von den Werten, 
den Inhalten und den handelnden Akteuren her 
am nächsten steht. 

Verantwortung übernehmen 
Dies sollte möglich sein. Arbeiten die Parteien 
doch über Jahre daran, eine attraktive, den eige-
nen Werten verpflichtete, sichtbare Politik zu be-
treiben, die am Tag der National- und Ständerats-
wahlen vom 20. Oktober 2019 honoriert werden 
soll. Insofern rufe ich auf, das eigene Wahlrecht 
nicht zu verschenken. Unsere Zukunft hängt von 
den erzielten Mehrheiten am Wahltag und der 
Teilnahme an der Wahl ab! Eine Nichtwahl ist zu-
lässig, ein «GO!» ist aber verantwortungsbewuss-
ter als ein «NO GO!»
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Eidgenössische Wahlen am 20. Oktober 2019.


